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EINLEITUNG

Wann immer ich an den Strand aus meinen Kindertagen denke, 
kommen mir die neunziger Jahre in den Sinn, die toskanische Küs-
te und ein Sandburgen-Wettbewerb. Als Kind liebte ich es, Grä-
ben anzulegen und Türme zu errichten und sie anschließend zu 
verzieren. Ich ließ nassen Sand aus der geballten Faust rieseln und 
erzeugte auf diese Weise immer neue ausgefeilte Schnörkeleien. In 
meiner Phantasie entwarf ich komplexe mehrstöckige Bauten, de-
ren Umsetzungen meist hinter der Vorstellungskraft zurückblie-
ben; aber ich konnte mich stundenlang damit beschäftigen. Scha-
de nur, dass ich zu den Kindern gehörte, die leicht Sonnenbrand 
bekamen. Nase und Wangen weiß mit Sonnencreme bemalt, ver-
brachte ich die meiste Zeit damit, im Schatten Comics zu lesen 
oder auf Tauchstation im Meer, wo ich mich mit der treuen Tau-
cherbrille auf der Nase von einer faszinierenden Unterwasserwelt 
gefangen nehmen ließ, in der Klänge und Farben so viel seltsamer 
waren als an der Oberfläche.

Dieses Buch entstand aus ebendiesen Erinnerungen: Erinne-
rungen an diese Strände und an die kindliche Neugierde, die un-
ersättlich wissen und kennenlernen will, was sie noch nicht ver-
steht, aus dem so oft und gierig geforderten »Warum«, das teils 
die Zeit vertreiben und teils erklären sollte, wie die Welt funkti-
oniert. Ich hatte großes Glück mit meinen Eltern, die sich schon 
immer mit wissenschaftlichen Themen befasst haben. Mit ihren 
Antworten eröffneten sie mir eine Welt, die aus Gesetzmäßigkei-
ten bestand, aus Ursache und Wirkung, aus Physik, Medizin, Che-
mie und Biologie.

Wissenschaftliche Geheimnisse verbergen sich hinter jedem As-
pekt des täglichen Lebens, aber gerade im Urlaub, wenn man so 
viel freie Zeit und Langeweile hat, ist man besonders neugierig. 
Der Neugier, die am Strand entsteht, ist dieses Buch gewidmet. Es 
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öffnet kleine Fenster auf ein geheimnisvolles Universum, das ihr 
nicht zwingend Seite für Seite erkunden müsst. Lasst euch von den 
Wellen treiben; ihr könnt jederzeit eurem eigenen roten Faden fol-
gen und von einem Thema zum nächsten springen. Die folgende 
Übersicht ist in vier Bereiche gegliedert (Physik, Chemie, Biolo-
gie und Umwelt); lasst euch von dieser praktischen Einteilung je-
doch nicht täuschen: Jedes Kapitel weist Einflüsse der verschiede-
nen Disziplinen auf.

Betrachtet dieses Buch als einen schönen Tag am Strand. Im 
physischen Teil erreichen wir die Küste und springen erst einmal 
ins Meer: Wir entdecken die Welt der Wellen und das Geheim-
nis des »toten Mannes«, wir erfahren, weshalb unsere Wahrneh-
mung unter Wasser anders ist und wie man einer Strömung ent-
kommt. Wenn wir das Meer wieder verlassen, ist der richtige Zeit-
punkt gekommen, uns an der perfekten Sandburg zu versuchen.

Zu viel Sonne ist jedoch auch nicht gut, daher suchen wir bes-
ser Schutz im Schatten des Sonnenschirms, inmitten der chemi-
schen Elemente, und erforschen, wie Sonnencremes funktionie-
ren und wie Muscheln entstehen. Wir betrachten das Meerwasser 
unter dem Mikroskop und finden heraus, weshalb es salzig und 
wie sauber es ist, wir geben den einen oder anderen Hinweis zu 
schmerzhaften Begegnungen mit Quallen und enthüllen, ob man 
am Meer tatsächlich Jod atmet.

Nach einem kurzen Mittagsimbiss überbrücken wir die Warte-
zeit, bis wir wieder ins Wasser dürfen, indem wir ein wenig Biolo-
gie wiederholen: Die Zeit vergeht wie im Fluge, während wir die 
Tricks für eine perfekte (und gefahrlose) Bräunung verraten und 
erklären, weshalb wir kein Meerwasser trinken können. Endlich 
dürfen wir wieder in die Wellen springen, um die Lebewesen und 
die Tiefen des Meeres zu erforschen. Während wir uns dem Mee-
resboden nähern, können wir beobachten, wie sich unser Körper 
beim Tauchen verändert.

Sobald wir wieder an der Oberfläche sind, erwartet uns der Teil, 
der Natur und Umwelt gewidmet ist und in dem wir miterleben, 
wie unter dem Einfluss von Winden und Stürmen ein Strand ge-
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boren wird und sich verändert. Nach dem Sturm ein wenig Ruhe: 
Ausgestreckt betrachten wir den Himmel, um alle vorbeiziehen-
den Wolken zu benennen. Es ist Abend geworden: Zeit zu gehen 
und den Strand makellos rein und frei von Abfall zu hinterlassen. 
Zum Abschluss wenden wir uns noch einmal um und erblicken 
zufällig eine Sternschnuppe; wir wünschen uns, dass die zwischen 
diesen Seiten verbrachte Zeit angenehm gewesen sein möge.
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 1

DIE WELLEN

Selbst mit geschlossenen Augen – wir müssen nur hinhören, um 
zu wissen, dass sie da sind. Ob mit trägem Schwappen oder rau-
schendem Krachen, die Wellen erinnern uns immer daran, wie dy-
namisch ein Strand ist. Doch woher kommen die Wellen? War-
um erscheint das Meer manchmal flach wie ein Brett, während 
es zu anderen Zeiten von großen Brechern zerstampft wird? Die 
Antwort – das singt schon Bob Dylan – weht im Wind. Der Wind 
ist nämlich verantwortlich für die ständige Bewegung, der Meere 
und Ozeane unterworfen sind.

 WIE WELLEN ENTSTEHEN

Würde nicht der Wind das Meer aufwühlen, wäre da nur eine gro-
ße Wasserfläche, reglos wie eine Pfütze nach einem Wolkenbruch. 
Man braucht sich jedoch nur über diese Pfütze zu  beugen und 
ganz sacht auf sie hinabzupusten, um ihre Oberfläche zu kräuseln 
und kleine Wellen hervorzurufen, die sich von ihrem Ursprungs-
ort bis an die Ränder des Wasserflecks fortsetzen.

Dasselbe geschieht im Meer. Wellen sind einer der wichtigsten 
Faktoren, die das Wesen eines Strandes bestimmen, da sie Ener-
gie transportieren. Der Wind, der über das Meer weht, überträgt 
nämlich die eigene Energie – anhand der Reibung – auf die Was-
seroberfläche, und diese Energie wird bis an die Küste getragen. 
Auf hoher See ist die Oberfläche selten reglos, hier und da erheben 
sich kleine Kräuselungen, die nur darauf warten, vom Wind ver-
stärkt und aufgebauscht zu werden. Je stärker und je länger die-
ser bläst, desto mehr Energie überträgt sich auf die Wellen, und je 
mehr die Wellen miteinander verschmelzen, desto größer werden 
sie und desto weiter können sie gelangen.
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Dabei wird jedoch keine Materie fortbewegt, sondern Energie, 
da die einzelnen Moleküle sich höchstens ein ganz klein wenig be-
wegen. Ein Beispiel: Legt beide Hände auf einen Tisch, hebt die 
rechte und tippt unterschiedlich weit von der anderen entfernt 
auf die Tischplatte. Die linke Hand wird jeweils eine Schwingung 
spüren: Das ist die Energie, die von der angetippten Stelle ausge-
hend bis zur Hand übertragen wurde. Etwas ganz Ähnliches spielt 
sich auf hoher See ab, wo der Wind die Wassermoleküle an der 
Oberfläche in eine kreisförmige Bewegung versetzt, die – begüns-
tigt durch die Erdanziehungskraft – nach unten zielt und sie nach 
kurzer Zeit wieder an dieselbe Stelle bringt (vgl. Abbildung 1). 
Diese Bewegung wird an die darunterliegenden Teilchen weiterge-
geben und setzt sich auf diese Weise fort, bis sie mit zunehmender 
Tiefe nach und nach schwächer wird und schließlich verschwin-
det; etwas anderes bewegt sich jedoch in Windrichtung weiter: die 
Welle, die aus dem Kreisen der Teilchen entsteht.

Brecher

Nimmt die Wassertiefe ab, 

verringert sich die Wellenlänge

Tiefenwasser-
bereich

Bewegung 
der Wasser-
moleküle

Die Bewegung 
nimmt mit 
zunehmender 
Tiefe ab

Die Bewegung 
der Wassermoleküle 
wird elliptisch

Wind

Abbildung 1 – Wellenbildung und »Shoaling«
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 1  WELLENEIGENSCHAFTEN

Wie jede Welle, die etwas auf sich hält (zum Beispiel Licht oder 
Schall), kann auch die Welle im Meer anhand einiger grundlegen-
der Eigenschaften beschrieben werden (vgl. Diagramm 1): Höhe, 
Länge und Periode. Die Höhe einer Welle ist der Abstand zwi-
schen ihrem Kamm (dem höchsten Punkt) und ihrem Tal (dem 
tiefsten Punkt), und während eines Sturms findet man etwa im 
Mittelmeer auf offener See Wellen mit mehr als acht Metern Höhe. 
Der Abstand zwischen zwei Kämmen (oder zwei Tälern) heißt 
hingegen Wellenlänge, und ein Tsunami, zum Beispiel, kann eine 
Wellenlänge von mehreren Hundert Kilometern haben. Die Perio-
de bezeichnet schließlich die Zeit, die an einem bestimmten Punkt 
verstreicht, bevor auf einen Kamm (oder Tal) der nächste folgt.

Schnellere Wellen weisen in der Regel eine kürzere Periode auf, 
die mitunter nur Sekundenbruchteile umfassen kann, langsame-
re – wie die Gezeiten – kommen üblicherweise auf etwas mehr als 
zwölf Stunden.

Wellenlänge (l)

Kamm

Meeresspiegel

Tal

Höhe (h)

Diagramm 1 – Welleneigenschaften
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 ZWEI SORTEN MEER

Das Meer ist ständig in Bewegung, und mit dem bloßen Auge 
lassen sich zwei verschiedene Zustände unterscheiden. Bei Wind 
ist die Wasseroberfläche chaotisch und aufgewühlt, von kleinen, 
kurzen Wellen erschüttert; in diesem Fall spricht man allgemein 
von Seegang (oder spezieller von Windsee; vgl. Tabelle 1). Wenn 
Windstille herrscht, der Meeresspiegel jedoch von Wellen durch-
zogen ist, die von zuvor wehendem Wind oder einem weiter ent-
fernten Sturm herrühren, so nennen wir diesen Zustand Dünung 
(auf Englisch: swell). In diesem Fall weisen die Wellen sehr große 
Abstände und eine höhere Periode auf.

WINDSEE

Bezeichnung

Klassifikation des Seegangs
Durchschnittliche Wellenhöhe

0 spiegelglatte See  ––

1 gekräuselte, ruhige See 0–0,10 m

2 schwach bewegte See 0,10–0,50 m

3 leicht bewegte See 0,50–1,25 m

4 mäßig bewegte See 1,25–2,50 m

5 grober Seegang 2,50–4 m

6 sehr grober Seegang 4–6 m

7 hoher Seegang 6–9 m

8 sehr hoher Seegang 9–14 m

9 schwerer Seegang mehr als 14 m

Tabelle 1 – Douglas-Skala
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 1  DU BIST ABER EINE GROSSE WELLE!

Wovon hängen die Ausmaße einer Welle ab? Wie schon gesagt wird 
das in erster Linie davon bestimmt, wie stark und wie  lange der 
Wind auf das Meer bläst; man muss jedoch auch einen weite ren 
Faktor berücksichtigen: den Fetch (auch Windlauf- oder Streich-
länge). Dieses Wort bezeichnet die Fläche des offenen Meeres, auf 
welcher der Wind mit konstanter Stärke und Richtung und ohne 
Unterbrechung wehen kann. Zum Beispiel werden auf einem See 
mit nur wenigen Hundert Metern Fetch die Wellen nur bescheide-
ne Dimensionen erreichen. Um zu wachsen benötigen die großen, 
von Wind verursachten Wellen viele Kilometer freie Fläche sowie 
Windgeschwindigkeiten von mehreren Hundert Kilometern pro 
Stunde – und das über Stunden oder sogar Tage hinweg.

 WELLE AUF WELLE

Wir wissen jetzt, wie Wellen entstehen – aber wie verhalten sie 
sich? Auf offener See können viele Wellen von ganz unterschiedli-
cher Größe zusammenkommen, die weit entfernten Stürmen ent-
sprungen sind und von diesen in ganz unterschiedliche Richtun-
gen geschoben wurden.

Wenn solche Wellen aufeinandertreffen, kommt ein Effekt ins 
Spiel, der in der Physik als Interferenz bezeichnet wird. Aus zwei 
verschiedenen Wellen entsteht eine Welle, deren Amplitude in je-
dem Punkt der algebraischen Summe der Amplituden der einzel-
nen Wellen entspricht.

Verfügen beide Wellen entweder über eine positive oder über 
eine negative Amplitude (oberhalb oder unterhalb des ruhenden 
Meeresspiegels), so werden diese addiert; ist jedoch die eine po-
sitiv und die andere negativ, werden sie subtrahiert. Nehmen wir 
als Beispiel zwei Wellen gleicher Höhe und mit identischer Perio-
de, die sich in Phase bewegen (mit gleichen Kämmen und Tälern): 
An der Stelle, wo sie sich treffen, entsteht eine Welle, deren Höhe 
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das Doppelte der einzelnen Ursprungswellen aufweist (konstruk-
tive Interferenz).

Sollte die Phase dieser beiden Wellen jedoch versetzt sein (je-
dem Kamm steht ein Tal gegenüber, und umgekehrt), würden die 
beiden Wellen sich gegenseitig aufheben und das Meer an jener 
Stelle ganz ruhig werden (destruktive Interferenz).

In welche Richtung bewegt sich eine Welle, die aus einer sol-
chen Begegnung entsteht? Um das zu erfahren muss man lediglich 
das Prinzip des Parallelogramms anwenden. Am Schnittpunkt X 
nehmen wir zwei Segmente, welche die Ausrichtung (anhand der 
Linie), die Bewegungsrichtung (anhand der Pfeilspitze) und die 
Geschwindigkeit (anhand der Länge) der Wellen darstellen, und 
konstruieren ein Parallelogramm wie in Diagramm 2. Die Rich-
tung der entstehenden Welle entspricht der Diagonalen der Figur 
(dieser Vorgang nennt sich Vektorsumme).

Der Wellengang weist auch noch andere Verhaltensweisen auf, 
die mit den Gesetzen der Physik beschrieben werden können. In 
der Tat können Wellen reflektiert, diffraktiert (zerstreut) und re-
fraktiert (gebrochen) werden. Trifft eine Welle beispielsweise auf 
einen Damm, erfährt sie einen Reflexions-Effekt: Sie wird zu-
rückgeworfen (wobei der Reflexionswinkel dem Einfallswinkel 

a'

a + b

a

b

b'

Diagramm 2 – 
Die Summe aus 
zwei Vektoren
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 1 entspricht) und verliert aufgrund der Reibung etwas an Energie. 
Wenn eine Welle eine Engstelle durchquert, die im Verhältnis klei-
ner ist als ihre Wellenlänge – wie beispielsweise in einer Hafenein-
fahrt –, bewegt sie sich anschließend nicht in derselben Richtung 
weiter, sondern wird kreisförmig zerstreut (Diffraktion). Schließ-
lich können Wellen auch refraktiert werden: Nähern sie sich der 
Küste, reduziert nämlich die Interaktion mit dem Meeresboden 
ihre Geschwindigkeit, wobei ihre Höhe zunimmt (ein Prozess, 
den man Shoaling nennt), bis sie schließlich brechen.

 WENN DIE WELLE BRICHT

In Point Break, einem Film von Kathryn Bigelow mit Patrick 
Swayze und Keanu Reeves, ist der wahre Protagonist der Brech-
punkt. Surfer kennen ihn nur allzu gut: Es ist die Stelle, an der eine 
Welle plötzlich auf flachen Meeresboden trifft und unter stürmi-
schem Tosen bricht. Die Ursache sollt ihr gleich erfahren. Wie wir 
bereits festgestellt haben, transportiert eine Welle Energie, die sie 
vom Wind gewonnen hat. Sie setzt sich manchmal kilometerweit 
fort und kann so bis zur Küste gelangen. Betrachtet ihr eine Wel-
le vom Strand aus, so müsst ihr bedenken, dass die Welle, die sich 
vom offenen Meer nähert, sich dabei verändert (vgl. Abbildung 1). 
Während der Meeresgrund ansteigt, nimmt auch die Reibung zu, 
und der untere Teil der Welle wird langsamer. Eine Welle beginnt, 
den Boden zu »spüren«, wenn die Tiefe weniger als die halbe Wel-
lenlänge beträgt. Um die Energie zu erhalten, nimmt die Höhe der 
Welle zu, wobei sie allerdings kürzer wird, bis zu dem Punkt, an 
dem der obere Teil der Welle den unteren »überholt« und zu bre-
chen beginnt und die mitgeführte Energie freigesetzt wird. Auf 
diese Weise kann man anhand der Wellen die Beschaffenheit des 
Meeresbodens erraten: Brechen die Wellen weit draußen, so liegt 
es daran, dass sie auf ein Hindernis gestoßen sind. Ist euch schon 
aufgefallen, dass an einem Sandstrand die Wellen unmittelbar vor 
einer Sandbank brechen? Jetzt wisst ihr, wieso.
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Sanft abfallender Meeresgrund

Bewegungsrichtung der Welle

Steiler Meeresgrund

Bewegungsrichtung der Welle

Sehr steiler Meeresgrund

Bewegungsrichtung der Welle

C) Refl exionsbrecher

B) Sturzbrecher

A) Schwallbrecher

Abbildung 2 – Brecherformen
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 1  MAN NENNT SIE »BRECHER«

Einem Surfer dabei zuzusehen, wie er eine Welle reitet, ist immer 
wieder atemberaubend. Noch faszinierender wird es, wenn er sie 
durchquert. Es gibt verschiedene Arten von brechenden Wellen – 
in der Fachsprache ist von Brechern die Rede (oder breakers) – 
und jede einzelne ist auf ihre Weise spektakulär (und gefährlich; 
vgl. Abbildung 2).

Spilling Breakers (Schwallbrecher): Fällt ein Strand sehr sanft 
ins Meer ab, verlieren die Wellen ihre Energie allmählich und bre-
chen schließlich weit vor der Küste. Dabei entsteht eine Menge 
Schaum, der dann zum Strand getragen wird. Obwohl diese Wel-
len sehr groß werden können und manchmal mehrfach brechen, 
bevor sie sich auflösen, ist es recht leicht, auf ihnen das Surfbrett 
zu besteigen. Plunging breakers (Sturzbrecher): Das sind die Wel-
len, die sich einrollen und einen Tunnel bilden, den Surfer unbe-
schadet zu durchqueren versuchen. Sie entstehen an Stränden mit 
einem steil ansteigenden Meeresgrund, der oft aus einer Sandbank 
oder jäh aufragenden Felsen besteht. Der untere Teil der Welle 
verliert hier schnell an Geschwindigkeit, während der obere Teil 
sich ungehindert fortbewegt und im Fallen die Luft wie in einer 
Röhre umschließt. Dabei setzt sich die gesamte Energie auf ein-
mal frei, was solche Wellen sehr gefährlich macht. Surging Brea-
kers (Reflexionsbrecher): Steigt der Strand sehr steil an, wächst 
die Welle, während sie den Meeresboden erklimmt, bevor sie sich 
aufrichtet und plötzlich am Ufer bricht. Was sie besonders gefähr-
lich macht, ist oft der starke Sog, der das Wasser wieder in die 
Tiefe zieht. Eine solche Welle erreicht vielleicht keine beeindru-
ckenden Ausmaße, aber sie kann einen Erwachsenen ohne weite-
res umwerfen.
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 SONNE, MOND UND GEZEITEN

Gestirne beeinflussen uns. Nein, es geht nicht um Horoskope, 
sondern um die Gezeiten. Tatsächlich sind Meere und Ozeane 
der Anziehungskraft zweier wichtiger Himmelskörper ausgesetzt: 
dem Mond und der Sonne. Wer schon einmal in Mont-Saint-Mi-
chel war, an der Küste des Ärmelkanals in der Basse-Normandie, 
wird wahrscheinlich Zeuge eines überwältigenden Naturphäno-
mens geworden sein. Bei Ebbe ist der Ort umgeben von einer san-
digen Ebene, durch die sich das eine oder andere Rinnsal schlän-
gelt. Mit der Flut allerdings verwandelt er sich in eine malerisch 
umwogte Insel, die nur über eine einzige Straße noch mit dem 
Festland verbunden ist. In Mont-Saint-Michel erreicht der Tiden-

Springfl ut 

oder 

Syzygie

Sonne

Neumond

Erde

90 °

Nippfl ut 

oder 

Quadratur

Erstes Viertel

Sonne

Vollmond

Erde

Letztes Viertel
Abbildung 3 – Die Gezeiten
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 1 hub (der Unterschied zwischen höchstem und niedrigstem Was-
serstand) sage und schreibe 14 Meter.

Wie können Sonne und Mond Wassermassen dieser Größen-
ordnung verschieben? Des Rätsels Lösung liegt in der Schwer-
kraft. Wenn unser Trabant, der Mond, sich über die Ozeane hin-
wegbewegt, übt er eine Anziehungskraft auf sie aus und erzeugt 
eine Erhebung im Wasser (einen sogenannten Flutberg). Eine ent-
sprechende Erhebung entsteht auf der genau gegenüberliegenden 
Seite des Planeten, was auf die Zentrifugalkraft zurückzuführen 
ist, die sich aus der Rotation der Erde um ihre Achse ergibt. Das-
selbe gilt für unseren Stern, wenngleich die Sonne aufgrund der 
großen Entfernung eine geringere Kraft ausübt (vgl. Abbildung 3). 
Treten beide Einflüsse gemeinsam auf, kann das deren Wirkung 
verstärken (Springflut oder -tide) oder abschwächen (Nippflut). 
Im ersten Fall wird die größtmögliche Differenz zwischen höchs-
tem und niedrigstem Wasserstand erreicht, im zweiten Fall hin-
gegen die kleinste. In einem lunaren Monat – den 29 Tagen zwi-
schen einem Vollmond und dem nächsten – haben wir also zwei 
Phasen von Springflut und zwei von Nippflut. Das bedeutet, dass 
sich alle sieben Tage die Strömung umkehrt und der zuvor steigen-
de Tidenhub umschwenkt und wieder abfällt (oder umgekehrt).

Man kann sich die Gezeiten wie eine Welle vorstellen: Die Flut 
stellt den Kamm der Welle dar, die Ebbe ihr Tal. Im Unterschied zu 
anderen Wellen hat sie jedoch eine sehr lange Periode, die sich im 
Allgemeinen auf 12 Stunden und 25 Minuten beläuft (je nach Be-
schaffenheit der Küste). Aufgrund der Erddrehung und der Kreis-
bahn des Mondes um die Erde tritt die Gezeitenwelle an einem 
mustergültigen Strand also zweimal täglich auf. Außerdem läuft 
die Flut nicht zu einer gleichbleibenden Uhrzeit ein, vielmehr ver-
schiebt sich der Zeitpunkt jeden Tag etwa 50 Minuten nach vorne.

70009_1_Gentile_INHALT_e_yr.indd   2870009_1_Gentile_INHALT_e_yr.indd   28 27.11.14   17:0027.11.14   17:00



29

D
ie

 W
el

le
n

 KANN ES BEI UNS EINEN TSUNAMI GEBEN?

Tsunami ist ein japanisches Wort und bedeutet »Hafenwelle«, was 
auf die Verheerungen hinweist, die ein Tsunami in Küstengebieten 
anrichten kann. Dasselbe Phänomen wird auch als Erdbebenwo-
ge bezeichnet. Was es bedeutet, wissen wir allzu gut. Denken wir 
nur an den schlimmsten Tsunami der Geschichte, der am 26. De-
zember 2004 über Thailand und Indonesien hereinbrach und fast 
300 000 Menschenleben forderte. Oder jenen, der am 11. März 
2011 Japan überrollte und durch die Schäden am Atomkraftwerk 
von Fukushima drohte, einen nuklearen Supergau zu verursachen.

Wie entsteht ein Tsunami? Die Riesenwelle, die auf das Fest-
land stürzt, wird von einem Ereignis hervorgerufen, das gewalti-
ge Wassermassen verdrängt. Dabei kann es sich um ein untersee-
isches Erdbeben handeln, einen Erdrutsch, einen Vulkanausbruch 
oder den Aufprall eines Meteoriten. Wichtig ist, dass eine gro-
ße Menge Energie freigesetzt werden muss, die über die Wellen 
des Meeresspiegels übertragen wird. Diese Wellen können Tau-
sende Kilometer zurücklegen und dabei Geschwindigkeiten von 
bis zu 1000 Stundenkilometer erreichen, bei einer Wellenlänge 
von 100 Kilometern oder mehr. Sobald die Welle sich der Küs-
te nähert, interagiert die Welle mit dem ansteigenden Meeresbo-
den, wodurch, wie wir bereits gesehen haben, ihre Höhe zunimmt, 
während Geschwindigkeit und Länge abnehmen. Das ist der Mo-
ment, in dem das Meer sich zurückzieht, als gäbe es eine plötz-
liche Ebbe, nur um sich anschließend über das Ufer zu ergießen. 
Der größte Tsunami, der je aufgezeichnet wurde? An der Lituya 
Bay, in Alaska, stürzte 1959 aufgrund eines Erdbebens ein Teil der 
Küste ins Meer: Die Wellen auf der anderen Seite der Bucht waren 
über 500 Meter hoch.

Aufgrund seiner erhöhten seismischen Aktivität ist beispiels-
weise auch Italien ein Risikoland für Tsunamis. Dem Istituto Na-
zionale di Geofisica e Vulcanologia, dem italienischen Nationalin-
stitut für Geophysik und Vulkanologie zufolge haben sich an Ita-
liens Küsten seit dem berühmten Ausbruch des Vesuvs 79 n. Chr. 
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 1 etwa 72 Tsunamis ereignet. Der Großteil war nicht besonders 
stark, einige haben jedoch heftige Zerstörungen nach sich gezo-
gen. Einer der bekanntesten folgte auf das Erdbeben von Messina, 
1908, und betraf die Gegenden rund um die Meerenge zwischen 
Sizilien und Kalabrien. Die Wellen erreichten Höhen von über 
12 Metern. Am Ende forderte die Katastrophe mehr als 100 000 
Opfer.
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